
Internationalismus und Regionalität der Schriftkultur 
des ungarischen Spätmittelalters vom 15. bis zum Beginn 

des 16. Jahrhunderts
E d i t  M a d a s

Das Territorium des mittelalterlichen ungarischen Königreiches umfasste das gesamte Karpatenbek-
ken. Nur zwei Bibliotheken haben die mittelalterlichen und neuzeitlichen Kriegsverwüstungen über-
lebt, nämlich die des Pressburger Kapitels an der nordwestlichen Landesgrenze und die des Bistums 
Agram-Zagreb an der südlichen Grenze1. Beide Sammlungen liegen heute außerhalb der im Frieden 
von Trianon gezogenen Grenzen. In Zentralungarn, d. h. auf  dem Gebiet des heutigen Ungarn, ist 
keine mittelalterliche Bibliothek erhalten geblieben, nur einige europaweit verstreute Bände in diver-
sen Sammlungen�. Die Tätigkeit der größeren Skriptorien in Klöstern, Kapiteln oder am Hof  lässt 
sich nur an Hand einiger weniger durch Zufall erhaltener Bände dokumentieren, die jedoch von einer 
kontinuierlichen Schriftkultur von beachtlichem Niveau zeugen.

Aus dem 15. Jahrhundert ist bereits eine ansehnliche Anzahl von Handschriften ungarischer Pro-
venienz erhalten, die uns gewisse allgemeine Feststellungen erlauben. Selbst diese Denkmäler lassen 
sich nur selten genauer lokalisieren, daher ist eine nach Gattungen/Textsorten vorgenommene Grup-
pierung ratsam, weil die Schriftarten und die Gattungen eng aneinander gebunden sind. Im 15. Jahr-
hundert waren in Ungarn die gotischen Schriftarten (textualis, bastarda, cursiva currens) und die auf  
einen engen Benutzerkreis und auf  bestimmte Gattungen begrenzte humanistische Schrift gleicher-
maßen im Gebrauch. Für die Texte in deutscher und ungarischer Sprache hat man ausschließlich die 
gotische Schrift verwendet. 
1. Für die liturgischen Handschriften ist die Verwendung von gotica textualis und gotica textualis for-

mata (Textura) typisch. Diese Schriftart lässt sich paläographisch zu dieser Zeit schwer lokalisieren, 
zur Bestimmung der ungarischen Schriftheimat müssen daher in gleicher Weise inhaltliche Merk-
male (Lokalritus, Lokalheilige), Notenschrift und Buchschmuck berücksichtigt werden. Zwei Besi-
spiele möchte ich nennen, zwei liturgische Handschriften des Erzbischofs György Pálóczi, die 
während seiner Zeit als Graner Erzbischof  (14�3–1439) höchstwahrscheinlich in Esztergom/Gran 
verfertig wurden. Das Missale folgt dem Graner Ritus. Auf  dem ersten Blatt steht der Besitzver-
merk Pálóczis. Die Schrift wirkt, z. B. am Anfang des Messkanons, flüchtig und nicht sorgfältig 
(vgl. die Buchstaben a, d, und s.) (Abb. 1)3. Viel sorgfältiger ist die Schrift des ebenfalls dem Graner 
Ritus folgenden Breviers. Mit dem Buchschmuck der in Salzburg liegenden Handschrift befassten 
sich schon früh österreichische Kunsthistoriker, zulezt Alois Haidinger4. Die Schrift ist sehr an-
spruchsvoll, vielleicht etwas gewählt, der Schreiber benutzte gerne ungewohnte Buchstabenformen 
(vgl. r und g sowie die Kürzel für us)5. Nach meinen Erfahrungen und wie auch die ausgewählten 
Beispiele zeigen, wirkt das Schriftbild der ungarischen Textura keineswegs starr. Die Schrift der im 
Budaer Skriptorium entstandenen repräsentativen Handschriften weist einen gewissen Rotunda-
Charakter auf. Als Beispiel kann das Brevier des Propstes Dominicus Kálmáncsehi angeführt 

 1 Mit den schriftlichen Denkmälern des Pressburger Kapitels befaßt sich J. ŠEdivý im vorliegenden Band S. 153–166.
 � Cs. Csapodi–K. Csapodi-Gárdonyi, Bibliotheca Hungarica I. Budapest 1988; II. Budapest 1993. 
 3 Missale des Georg Pálóczi, Budapest, OSzK, Cod. Lat. 359, 331×�40 mm. Abb. 1 Bl. 91r (Detail).
 4 A. HaidinGEr, Studien zur Buchmalerei in Klosterneuburg und Wien vom späten 14. Jh. bis um 1450. Wien, phil. Diss. 

1980, 94–100, ��7–��9; die Dissertation jetzt auch einsehbar auf  der Website http://www.ksbm.oeaw.ac.at/dissha/
 5 Brevier des Georg Pálóczi, um 1435; Salzburg, UB, M II 11. Kódexek a középkori Magyarországon. Kitállítási katalógus 

[Codices im ungarischen Mittelalter. Ausstellungskatalog]. Hrsg. von A. vizKElEty. Budapest 1985, Tab. XVII.
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werden, das er sich um 1480 während seiner Amtszeit in Stuhlweißenburg von Francesco da Castel-
lo in Ofen illuminieren ließ. Nicht nur der Buchschmuck, auch die Schrift ist von hohem Niveau 
(Abb. �)6. Die Buchstaben o, b, d, q, und p sind abgerundet. In der selben Werkstatt wurde der so 
genannte Budapester Psalter hergestellt7. Hier tritt der Rotunda-Charakter der Schrift nicht so 
deutlich hervor, die Bögen sind jedoch weniger gebrochen als in der gewöhnlichen Textura, vgl o, 
b, d, p. Die erste (Graner) Gruppe zeugt meiner Ansicht nach von einem mittelbaren, die zweite 
Gruppe (der aus Buda stammenden Handschriften) von einem unmittelbaren italienischen Einfluss. 
Als Gegenbeispiel können wir zwei für die Benutzung in Ungarn hergestellte großformatige böhmi-
sche Handschriften, das Zalka-Antiphonale8 und das Wladislaw-Graduale9 nennen. 

�. Gebrauchshandschriften zur persönliche Benutzung und Schulbücher wurden auch in Ungarn in 
verschiedenen Graden der Bastarda geschrieben. Als Beispiele ist hier ein Schulbuch und eine 
Sermoneshandschrift anzuführen. Sie fügen sich gut ins mitteleuropäische Gesamtbild (Wien, 
Krakau) ein10. Das Schulbuch schenkte ein ehemaliger Schüler der Graner Domschule dem Wiener 
Schottenstift. Es ist das einzige Graner Schulbuch, das die Disziplinen des Triviums und Quadri-
viums vereinigt. Aus der Handschrift erfahren wir auch die Namen des Schüler-Schreibers und des 
Lektors. Der Text der Synonima des Johannes de Garlandia wurde von einem Blasius Slavus de 
Rasczinya in Scolis Strigoniensibus am �1. August 14�3 beendet. Der Haupttext steht in Bastarda, 
die lateinischen und ungarischen Glossen in Cursiva currens. Das Vorhandensein von ungarischen 
Glossen macht die Handschrift besonders wertvoll. Die auch innerhalb Ungarns nicht genau 
 lokalisierbaren Sermones dominicales stellen eine typische Gebrauchshandschrift dar. Die Schrift 
der Perikopen hat ein größeres Format, die daran anknüpfenden Sermones sind in einer kleineren, 
stark kursivierten Bastarda geschrieben. Die Glossen, unter ihnen auch ungarische, wurden in 
Cursiva currens geschrieben.11

3. Im 15. Jahrhundert entstehen die ersten in ungarischer Sprache geschriebenen Codices. Diese 
Periode der „ungarischsprachigen Codexliteratur“ (so der Terminus der ungarischen Literaturge-
schichtsschreibung) endet mit dem Anfang des 16. Jahrhunderts. Das Unternehmen der ersten 
ungarischen Bibelübersetzung hängt vielleicht mit den Hussiten zusammen. Die erhalten geblie-
bene Kopie der Evangelienübersetzung entstand 1466 zu Tatros in der Moldau, wohin die Hussiten 
aus Südungarn geflohen waren. Die Handschrift wird heute in der Bayerischen Staatsbibliothek 
aufbewahrt, die ungarische Philologie bezeichnet sie daher als Münchner Codex. Die kleinformati-
ge Schrift half  Raum sparen, der Schriftcharakter (eine Bastarda currens) ist Zeugnis für die 
persönliche Benutzung des Codex1�. Die anderen etwa 50 ungarisch geschriebenen Handschriften 
dieser Literaturperiode sind hauptsächlich für lateinunkundige Nonnen, Laienbrüder und verhei-
ratete adlige Frauen bestimmte Andachtshandschriften, zumeist Übersetzungen lateinischer Vor-
lagen. Die einfacheren Handschriften sind in Bastarda, die anspruchsvolleren in Hybrida geschrie-
ben. Der so genannte Festetics-Codex, eine Gebetbuchhandschrift mit Stundengebeten, wurde vor 
1494 für die Frau des Türkenbesiegers Pál Kinizsi zusammengestellt13. Nur einige Seiten des Codex 
sind illuminiert. Die beinahe kalligraphische Hybrida verwendete der Schreiber nur für die ersten 
Seiten, sie zeugt vom Bestrebenen, prachtvolle Stundenbücher nachzuahmen (Abb. 3). In dieser 
Zeit sind uns auch Frauen als Schreiber bekannt. Die Schrift der besten und produktivsten Schrei-
berin, einer Dominikanerin, zeigt jedoch am Anfang des 16. Jh. bezeichnenderweise starken hu-

 6 Brevier des Domokos Kálmáncsehi, 80er Jahre des XV. Jh.; Budapest, OSzk, Cod. Lat. 446, 300×��5 mm. Abb. �  
Bl. 169r (Detail).

 7 Budaer Psalter, Ende des 15. Jh.; Esztergom, Főszékesegyházi könyvtár, Ms. I. 3b. Kódexek (wie A. 5), Tab. XC.
 8 Zalka-Antiphonal, 3. Drittel des 15. Jh.; Győr, Diözesanbibliothek, ohne Signatur. Kódexek (wie A. 5), Tab. XCI.
 9 Wladislaus-Gradual, Anfang des 16. Jh.; Esztergom, Főszékesegyházi könyvtár, Ms. I. 3. Kódexek (wie A. 5), Tab. 

LXXXVII, LXXXVIII.
 10 Schulbuch aus Gran, 14�3; Wien, Schottenstift, Cod. Lat. 305, Kódexek (wie A. 5), Tab. LXIII.
 11 Sermones Dominicales, �. Hälfte des 15. Jh., Budapest, Egyetemi Könyvtár (Universitätsbibliothek), Cod. Lat 98, 

Kódexek (wie A. 5), Tab. LXXX.
 1� Münchner Codex, 1466; München, BSB, Cod. Hung. 1. – Kódexek (wie A. 5), Tab. LXXIX.
 13 Festetics-Kodex, vor 1494; Budapest, OSzK, MNy 73; 145×105 mm. Abb. 3 Bl. �v (Detail). 
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manistischen Einfluss (Abb. 4)14. Die Schrift von Lea Ráskai aus dem Nonnenkloster auf  der 
Budapester Margareteninsel ist in fünf  Gebrauchshandschriften zwischen 1510–15�� erhalten. Wir 
kennen auch die Schrift zweier ihrer Schülerinnen aus dem Kloster. Das ist das einzige Beispiel in 
unserem Raum für das Vorkommen einer von mehreren Personen benutzten lokalen Schriftart. 
Als letztes Beispiel für eine ungarisch geschriebene Handschrift ist eine Predigtsammlung zu nen-
nen, die um 15�6 ein Kartäusermönch gemeinsam mit einem anderen Ordensbruder zusammen-
gestellt und abgeschrieben hat. Der Text stellt das erste selbständige umfangreiche ungarische 
Schriftstück dar. Die Perikopen aus der Bibel sind in einer in Hybrida übergehende Bastarda grö-
ßeren Formats geschrieben, die Predigttexte in kleinerer Cursiva currens (Abb. 5)15. Die Hand-
schrift war für Lesungen im Rahmen der Klostergemeinde bestimmt. Der Schreiber-Autor hebt 
auch in einem ungarischen Text den zu kommentierenden Bibeltext durch eine großformatige 
Textualis hervor. Den eigentlichen Text des Sermo schrieb er aber nicht nur kleiner, sondern auch 
in einer persönlich geprägten Kursive. Wenn er mit einem größeren Benutzerkreis gerechnet hät-
te, so hätte er den Text höchtswahrscheinlich schon in Druck gegeben. Statt dessen war auch bald 
die kleine Gemeinde, für die er schrieb, zur Flucht gezwungen. Das in Ungarn im Vergleich mit 
anderen europäischen Ländern so lange dauernde Spätmittelalter findet nämlich im selben Jahre, 
in dem die Niederschrift dieser Handschrift erfolgte, durch die Niederlage der ungarischen Armee 
gegen die Türken sein symbolisches Ende. 

4. Richten wir noch kurz unser Augenmerk auf  die humanistische Schrift, die gleichzeitig mit den 
spätmittelalterlichen gotischen Schriftarten benutzt wurde, aber nur von bildungsmäßig heraus-
ragenden gesellschaftlichen Schichten und für bestimmte Textgattungen.

 Die ersten italienischen Humanisten traten in Ungarn in der Umgebung von König Sigismund auf. 
Unter ihnen war Pier Paolo Vergerio der bedeutendste, der von 1418 bis zu seinem Tod im Jahre 
1444 in Ungarn weilte. Dessen wichtige Rolle hat József  Huszti mit vollem Recht betont: “…ohne 
Vergerio [hätte es] keinen Johannes Vitéz, ohne Vitéz keinen Janus Pannonius, ohne beide keinen 
humanistischen Hof  des Matthias und kein Quattrocento in Ungarn“ gegeben16. Die in Ungarn 
entstandenen humanistischen Codices sind bislang nicht aufgelistet. 

 Der humanistische Staatsmann, Bischof  von Großwardein, dann Erzbischof  von Gran, Johannes 
Vitéz (1408–147�) studierte an der Wiener Universität. Er stand mit zahlreichen führenden Huma-
nisten seiner Zeit in Kontakt, seine Bildung und seinen Stil bewunderten viele Zeitgenossen, seine 
Bibliothek bildete das Vorbild für die Bibliotheca Corviniana Matthias’ I. Klára Csapodi-Gárdonyi 
untersuchte in einer Monographie die Bibliothek des Johannes Vitéz17. Manche seiner Handschriften 
wurden mit Sicherheit in Ungarn verfertigt. Den Tertullian-Codex ließ er dem Kolophon nach in 
Großwardein, in seiner Bischofsstadt, abschreiben: “Ex Varadino per Brictium presbiterum de Polan-
ka Anno Domini 1455, Domino Johanni de Zredna Episcopo Sancte Dioecesis Waradiensis“. Der Schrei-
ber ist höchstwahrscheinlich mit dem Kustos Brictius des Wardeiner Kapitels identisch. Die Schrift 
wirkt etwas schwerfällig, sie zeigt gleichzeitig das Minuskel-a und das kursive s und f18. In der Um-
gebung von Vitéz waren also nicht nur italienische, sondern auch ungarische Schreiber tätig, wie das 
die Namensform Polanka vermuten läßt. Auch die Handschrift mit dem Cicero-Kommentar des C. 
Marius Victorinus entstand vielleicht in Wardein. Vitéz emendierte sie 146� in Herrmannstadt wäh-
rend eines Feldzugs, bevor sie dann der Corviniana-Bibliothek einverleibt wurde, denn ihr heutiger 
Einband zeigt bereits das Wappen des Königs Matthias. Am Ende des Codex, in den letzten Zeilen 
der Seite, wird die Schrift plötzlich gedrängt, unregelmäßig, weil der Kopist für die wenigen Zeilen 
keine neue Lage anlegen wollte. Danach steht der mit roter Tinte geschriebene Vermerk des Johan-
nes Vitéz: “Emendavi quantum fieri potuit et finivi Cibinii �7 Septembris 146�. Jo.“ (Abb. 6)19.

 14 Horváth-Kodex, 15��; Budapest, OSzK, MNy 7; ��5×141 mm. Abb. 4 Bl. 1�9r (Detail).
 15 Érdy-Kodex, um 15�6; Budapest, OSzK, MNy 9, �80×�10 mm. Abb. 5 Bl. 70v (Detail).
 16 J. Huszti, Pier Paolo Vergerio és a magyar humanizmus kezdetei [Pier Paolo Vergerio und die Anfänge des Humanismus 

in Ungarn]. Filológiai Közlöny 1 (1955) 5��–530.
 17 K. Csapodi-Gárdonyi, Die Bibliothek des Johannes Vitéz. Budapest 1984.
 18 Tertullian-Codex, Varad 1455; Salzburg, Erzabtei St. Peter, a. VII. 39. – Kódexek (wie A. 5), Tab. LXVII.
 19 Victorinus-Codex; Budapest, OSzK, Cod. Lat. 370, 303×�04 mm. Abb. 6 Bl. 94v.
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 Nördlich der Alpen war die erste und zugleich die bedeutendste humanistische Fürstenbibliothek 
die Corviniana des König Matthias (1458–1490)�0. Der Bestand belief  sich nach großzügigen Schät-
zungen auf  �000 bis �500 Bände, heute sind jedoch nur etwa �00 authentische Corvinen bekannt. 
Den repräsentativen Charakter der Bände sicherten in erster Linie die Ausstattung und die Pracht-
einbände, auf  denen der König stolz sein Wappen anbringen ließ. Die Schreiber der Handschriften 
waren bekannte, aber auch unbekannte italienische Meister, unter ihnen Petrus Cenninius, Nico-
laus und Bartholomaeus Fontius, Sigismundus de Sigismundis, Nicolaus Mascatinus, Johannes 
Franciscus Martinus de Sancto Geminiano und andere. Wir dürfen von etwa 10 heute identifizier-
ten Handschriften annehmen, dass sie in Ofen niedergeschrieben wurden. Der Ofener Illuminato-
renwerkstatt lassen sich jedoch mehr Handschriften zuweisen. Im Ofener Skriptorium arbeiteten 
italienische, aber auch ungarische Schreiber. Diesem Skriptorium können wir wahrscheinlich die 
Grammatik des griechischen Humanisten Georgius Trapezuntius zuweisen�1. Von demselben 
Schreiber stammt auch die Guido-de-Columna-Handschrift des Johannes Vitéz��. Die Rhetorik des 
Georgius Trapezuntius wurde mit Sicherheit in Ofen illuminiert, jedoch nicht unbedingt dort 
niedergeschrieben�3. Die immens große Humanistenbibliothek des Matthias Corvinus hatte vor-
wiegend eine repräsentative Zielsetzung, und durch ihre baldige Zerstreuung konnte sie leider zu 
keiner Förderin der nationalen Kultur werden.

5. Zuletzt ist ein Handschriftenensemble vorzustellen, bei dem nicht die Gattung, sondern ein wei-
terer Kontext die Schrift bestimmt hat. Die bedeutendste Schöpfung der ungarischen Historio-
graphie, die so genannte Chronikkomposition des 14. Jh., ist uns in acht Handschriften und einer 
Inkunabel überliefert. Ihr bekanntester Textzeuge ist die Prachthandschrift „Wiener Bilderchro-
nik“ aus den 70er Jahren des 14. Jh�4. Die Chronik war auch im 15. Jh. sehr populär und wurde 
oft für verschiedene Zwecke kopiert. Diese Handschriften, die zum Teil zum privaten Gebrauch, 
zum Teil für höfische Repräsentationszwecke verfertigt wurden, wurden entweder mit Bastarda 
cursiva oder mit humanistischer Minuskel kopiert.
Im Béldi-Codex, einer in Kursive geschriebenen Privathandschrift aus der zweiten Hälfte des 15. Jh., 

bekam die Chronik ihren Platz unter volkstümlichen Werken wie Salomon und Markalf, Euryalus 
und Lucretia�5. 

Im Thuróczy-Codex, dem Werk eines einzigen Schreibers des 15. Jh., steht der Text vor Rechts-
büchern und wurde in einer kursiven Kanzleischrift geschrieben. Vielleicht gehörte die Hand-
schrift der königlichen Kanzlei (Abb. 7)�6.

Für die Dubnicer Chronik, eine für die berühmte Familie Drágfi verfertigte, textlich emendierte 
Handschrift, benutzte man eine anspruchsvolle Hybrida (fere-humanistica). Die Handschrift 
wurde nach 1479 in der Umgebung von Großwardein hergestellt. Vom vorgesehenen Buch-
schmuck zeugen die ausgesparten Räume (Abb. 8)�7.

Für höfische, jedoch nicht repräsentative Zwecke war der Sambucus-Codex bestimmt, eine Papier-
handschrift in humanistischer Buchkursive (Abb 9)�8. Der 50 Blätter zählende Band enthält 
nur die Chronica Hungarorum, beginnt jedoch mit dem Prolog eines anderen Werkes, nämlich 

 �0 Cs. Csapodi, The Corvinian Library. History and Stock. Budapest 1973; Cs. Csapodi–K. Csapodi-Gárdonyi, Bibliotheca 
Corviniana. Budapest 1990.

 �1 Georgius Trapezuntius, Grammatica, Buda (?) 1470; Budapest, OSzK, Cod. Lat. 4�8. – Kódexek (wie A. 5), Tab. 
LXXI.

 �� Guido de Columna, Historia Troiana, Buda (?) um 1470; Kalocsa, Főszékesegyházi Könyvtár (Dombibliothek), Ms. 311. 
K. Csapodi-Gárdonyi 1984 (wie A. 16), Nr. 43.

 �3 Georgius Trapezuntius, Rhetorica, um 1480; Budapest, OSzK, Cod. Lat. �81. – Kódexek (wie A. 5), Tab. XXVI.
 �4 Képes Krónika (Bilderchronik), OSzK, Cod. Lat. 404. Chronici Hungarici compositio saeculi XIV. Ed. A. doManovszKy 

(Scriptores Rerum Hungaricarum 1). Budapestini 1937, �39–500. Auch viele Facsimile-Ausgaben: Chronicon Pictum. 
Képes Krónika I–II. Budapest 1964 (ungarisch), 1987; 1961 (deutsch); 1969 (englisch).

 �5 Béldi–Kodex, zweite Hälfte des 15. Jh.; Eger, Főegyházmegyei Könyvtár (Erzdiözesanbibliothek), U2. III. 1. – Kódexek 
(wie A. 5), 145–146.

 �6 Thuróczy-Codex, Ende des 15. Jh.; Budapest, OSzK, Cod. Lat. 407, ��0×148 mm. Abb. 7 Bl. �9r (Detail).
 �7 Dubnicer Chronik, nach 1479; Budapest, OSzK, Cod. Lat. 165,  �81×�03 mm. Abb. 8 Bl. 99r (Detail).
 �8 Sambucus-Codex, Ende des 15. Jh., Budapest, OSzK, Cod. Lat. 406, �95×�15 mm. Abb. 9 Bl. 1r (Detail).
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der Gesta Hungarorum des Simon von Kéza. Die Handschrift trägt den Besitzervermerk Regis 
Ladislai liber. Budae in sala minor. No. 1332, d. h. der Besitzer war König Wladislaw II., 1490–
1516. Den Band erwarb der humanistische Philologe und Historiograph Johannes Sambucus 
1563 von Cosimo Pazzio, Abt zu Pistoia, und mit seiner Sammlung gelangte die Handschrift in 
die Wiener Hofbibliothek und 193� im Rahmen des Abkommens von Venedig schließlich in die 
Széchényi-Nationalbibliothek.

Zur Zeit Wladislaws wurde die Gattung der repräsentativen ungarischen Chronik bereits durch die 
Rerum Hungaricarum Decades, ein Werk des italienischen Humanisten Bonfini, vertreten. Von der für 
den Hof  bestimmten Kopie des Werkes sind uns lediglich drei Pergamenfragmente bekannt�9. Matt-
hias beauftragte 1488 seinen damaligen Hofhistoriographen mit der modernen Bearbeitung der un-
garischen Geschichte, der dann bis 1497 daran arbeitete. Nach dem Tod des Matthias im Jahre 1490 
finanzierte Wladislaw das Werk, 149� erhob er Bonfini in den ungarischen Adelsstand. Aus den 
Rechnungsbüchern Wladislaws ergibt sich, dass der Schreiber Johannes im Jahr 1494/1495 begann, 
von der autographen Handschrift eine Kopie für die Bibliotheca Corviniana herzustellen. Nach dem 
Abschluss der Arbeit, um 1499, bekam auch er eine Adelsurkunde mit Wappen. Das ganze Opus muss 
vier Bände von etwa je 500 Blättern gefüllt haben. Nach 1499 wollten es mehrere Personen ausleihen, 
um davon weitere Kopien anfertigen zu lassen, andere ließen es vor Ort heimlich abschreiben. Das 
weitere Schicksal des Originals nach dem Jahre 15�6 ist nicht bekannt. 187� schenkte August von 
Essenwein, der Direktor des Germanischen Nationalmuseums in Nürnberg, der Bibliothek des Unga-
rischen Nationalmuseums zwei Blätter aus dem Werk Bonfinis. 19�4 und 1975 wurden weitere zwei 
Fragmente desselben Exemplars entdeckt (die Abb. 10 zeigt das letztere30). Da es sich dabei um Re-
ste einer umfangreichen und anspruchsvollen Pergamenthandschrift handelt, dürfen wir wohl mit 
Recht annehmen, dass diese Fragmente aus dem für den königlichen Hof  kopierten Codex stammen. 
Bei den anderen bekannten Exemplaren handelt es sich um Papierhandschriften. Dieses Fragmente-
nensemble illustriert nicht nur das Schicksal der Bibliotheca Corviniana, sondern auch das der ge-
samten ungarischen Buchkultur. Nur mit Hilfe literarischer und archivalischer Hinweise, sporadisch 
erhalten gebliebener Handschriften, durch Zufall entdeckter oder systematisch gesammelter Frag-
mente lässt sich das mittelalterliche Schrifttum in Ungarn rekonstruieren. Die hier besprochenen 
Fragmente gehören zu den letzten Zeugnissen des königlichen Skriptoriums in Buda. 

Edit Madas, Commissio „Res librariae Hungariae — Fragmenta Codicum“ Academiae Scientiarum 
Hungaricae, Országos Széchényi Könyvtár, Budvári Palota F. épület, H-1827 Budapest, Magyar 
Köztársaság
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 �9 K. FülEp, Bonfini Rerum Ungaricarum decades című művének harmadik töredéke [Das dritte Fragment der Rerum 
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Abb. 3: Budapest, OSzK, MNy 73, �v (Detail)
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Abb. 6: Budapest, OSzK, Cod. Lat. 370, 94v
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Abb. 10: Budapest, OSzK, Cod. Lat. 54�, �v (Detail)
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